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Ein Wettbewerb — und weiter? von k. straub

Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für
ganz billige Siedlungshäuser ist abgeschlossen. Die
Planausstellung in der Mustermesse Basel, von
verschiedenster Seite sehr stark besucht, ist beendet.
Die Pläne, das Resultat angestrengtester Arbeit von
mehr als 300 Verfassern, ruhen irgendwo in ihren
Kuverts und warten, worauf? Das ist die Frage, die
wir stellen möchten, und zu deren Beantwortung wir
heute schon allgemein auffordern.

Unsere Meinung ist nämlich die: Der Wettbewerb
darf kein Abschluss, er muss ein Anfang bedeuten.
Jetzt erst wird die grosse Arbeit beginnen müssen,
in die Tat umzusetzen, was bisher auf dem Papier
stand, oder zum mindesten nach Möglichkeiten der
Verwirklichung zu suchen.

Wiederholen wir nochmals die Idee des
Wettbewerbes: es sollte versucht werden, Projekte für
Siedlungshäuser zu schaffen, die, bei niedrigen
Erstellungskosten, es einer Familie von erwerbsbeschränkten

oder arbeitslosen oder altern pensionierten
Leuten ermöglichen würden, unter Berücksichtigung

der Selbstversorgung möglichst billig zu wohnen

und einen möglichst geringen Teil ihres
restlichen Einkommens oder ihrer Pension für die Miete
auslegen zu müssen.

Der erste Teil des Programms ist, nach dem Urteil
von Fachleuten, erreicht worden: Es ist eine Lösung,
es sind mehrere Lösungen gefunden, die bei bescheidenem

Bauaufwand, um die Fr. 10,000 herum, unter
Berücksichtigung des besondern Zweckes, durchaus
wohnliche Typen darstellen.

Der zweite Teil des Programms, die Verwirklichung
solcher Siedlungshäuser, muss nun erwogen werden.
Wir wollen versuchen, einige der Probleme zu
skizzieren, die sich dabei stellen. Unsere Darlegungen
sind gedacht als Diskussionsgrundlage, und wir hoffen,

dass die Aussprache sich recht lebhaft gestalten
und auch für diesen zweiten Teil des Programms
sich durchaus gangbare Lösungen zeigen werden.

überlegen wir uns kurz die gestellten Fragen.

Was die Finanzierung anbelangt, ist es
selbstverständlich, dass ohne Mithilfe der Öffentlichkeit eine
genügend grosse Aktion nicht unternommen werden
kann, vor allem dann, wenn die Aktion den Charakter

einer Hilfsmassnahme auch für Arbeitslose haben
soll. Bei solchem Charakter musste, zum mindesten
vorsichtigerweise, mit gewissen Verlusten gerechnet
werden können. Verluste können heule nicht mehr
von einzelnen Kreisen getragen werden. Weder die
Industrie, noch andere Verbände irgendwelcher Arl,
weder Baugenossenschaften, noch gemeinnützige
Vereine werden sich dazu hergeben wollen, ein
grösseres Verlustrisiko allein zu übernehmen.
Dagegen ist es durchaus denkbar, dass eine gemeinsame

Aktion zum Ziele führen würde. Darüber so-
" fort mehr.

Damit aber kommen wir auf die weitere Frage-,

in welchem Umfang sollte ein erster Versuch wohl
vorgesehen werden? Wir stellen zur Diskussion, vor
allem unter Fachleuten, den Vorschlag, es sollte
zunächst einmal eine Siedlung von wenigstens zwanzig
Häuschen an Hand genommen werden. Es dürfte
das wohl das Minimum dessen sein, was eine gewisse
Ersparnis durch Typisierung, Verteilung allgemeiner
Unkosten usw. ermöglicht.

Wir stellen weiter zur Diskussion die Frage der
Finanzierung. Unserseits denken wir an eine besondere

juristische Person, die Träger einer solchen
Aktion sein musste. Nur so werden die verschiedenen

Interessenten sich bereit erklären, mitzuhalten.
Und warum sollte es, so fragen wir weiter, nicht
denkbar sein, dass unter Mithilfe der öffentlichkeil,
von gemeinnützigen Organisationen auf der einen
und Baugenossenschaften auf der andern Seite, ein
Kapital von vielleicht etwa Fr. 100,000, sei es als

Anteilscheinkapital einer zu gründenden Genossenschaft,

sei es als Stiftungskapital einer besondern
Stiftung, aufzubringen? Handelt es sich doch ohne
Zweifel um einen äusserst wichtigen Versuch und
einen sicher nicht verlorenen Aufwand. Dabei musste
natürlich das betreffende «Dolationskapital» an
einem finanziellen Ergebnis des Versuchs in der
Weise beteiligt werden, dass sein Zins je nach dem
Erfolg variieren dürfte.

Die Frage, wo eine solche erste Versuchssiedlung
zu erstellen wäre, musste sich unseres Erachtens einerseits

nach dem vorhandenen Bedürfnis, anderseits
nach dem Landpreis richten. Darüber würde wohl
eine Umfrage bei einer Anzahl von Gemeinden bald
Klarheit schaffen.

über den Fortgang der Arbeiten vorerst nur
soviel, dass man wohl kaum rasch genug die
notwendige Arbeit an die Hand nehmen kann. Zunächst
dürfte es angebracht sein, das Resultat des
Wettbewerbs möglichst weit herum bekanntzumachen.
Dann musste sondiert werden, ob die Finanzierung
in oben skizzierter oder anderer vorteilhafter Form
ermöglicht werden kann. Und schliesslich wäre,
wohl Hand in Hand mit der Finanzierungsfrage, die
Bedürfnisfrage zu untersuchen.

Wir hoffen, mit den obigen Darlegungen einen
Anstoss gegeben zu haben für die Weiterführuncr
der Aktion für billige Siedlungshäuser. Wir sind
aber überzeugt, dass diese Aktion nur dann von
Erfolg begleitet sein kann, wenn sie auf breitem
Boden, unter Mitwirkung weiter Kreise, der Behörden,

aber auch der gemeinnützigen Baugenossenschaften,

geschieht, und darum ergeht nochmals
unsere Aufforderung: Möge man sich heute schon
zur vorliegenden Frage äussern, damit der
Zentralvorstand unseres Verbandes und die Schweizerische
Familienschutzkommission in Bälde einen Schritt
weitergehen können!
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